
  Informationen gegen Arndt
als Namenspatron

• Die moralische Frage nach dem Namenspatron
• Wie die Uni 1933 ihren Namen erhielt
• Warum Arndt kein Demokrat war

Infozeitung zur 
Urabstimmung
i

Vollversammlung - 17. Juni 2009



Wir sind über 30 Studierende der Universität Greifswald aus 
unterschiedlichen Fachrichtungen. Zusammen setzen wir 

uns für die Ablegung des Namenszusatzes „Ernst Moritz Arndt“ 
ein. Dabei geht es uns nicht darum, das Ansehen des derzeitigen 
Namenspatrons zu beschädigen oder ihn aus dem kulturellen 
Gedächtnis zu löschen.Vielmehr ist unser Ziel, uns und andere 
Interessierte über das Wirken von Ernst Moritz Arndt aufzuklä-
ren und die Frage zu klären, warum es gerade die Nationalso-
zialisten waren, die seinen Namen für unsere Uni für würdig 
hielten.
 
Die Initiative „Uni ohne Arndt“ hat sich im Anschluss an die 
Vollversammlung im Juni 2009 gegründet, bei der von 1.200 
anwesenden Studierenden rund 95 Prozent für die Ablegung des 
derzeitigen Namens gestimmt hatten. Waren es anfangs vor al-
lem hochschulpolitische Gruppe wie die Grüne Hochschulgrup-
pe, die Juso-HSG und DieLinke.SDS, die sich bei uns engagier-
ten, sind wir mittlerweile ein viel breiteres Bündnis. Auch nach 
einem (hoffentlich) positivem Urabstimmungsergebnis wird un-
ser Bündnis bis zur tatsächlichen Namensablegung weiterbeste-

hen. Du bist herzlich eingeladen, uns bei diesem Ziel zu helfen! 
Kontakt zu unserer Initiative gibt es über Studi-VZ, Facebook 
sowie auf unserer Homepage. 

Unser Anliegen und unser wissenschaftliches Vorgehen erhält 
auch von vielen Lehrenden große Zustimmung. Trotzdem ist 
die Ablegung oder Beibehaltung des Namens für uns nicht vor-
dergründig eine wissenschaftliche, sondern in erster Linie eine 
politisch-moralische Frage, die wir in die Öffentlichkeit rücken 
wollen und die am Ende jeder für sich beantworten muss. Ein 
Namenspatron sollte vor allem ein Vorbild für die Studieren-
den und seine Errungenschaften als Leitbild für die Universität 
sein. Daraus folgt, dass ein Namenspatron Werte vertreten oder 
geschaffen haben sollte, mit denen sich Studierende und Lehr-
kräfte - unabhängig vom Zeitgeist - identifizieren können und 
wollen.
 
Ob Ernst Moritz Arndt diese Ansprüche erfüllt, stellen wir hier-
mit zur Diskussion und wünschen viel Spaß beim Lesen.

Die Texte wurden gemeinsam von den rund 30 Mitgliedern der Initia-
tive Uni-ohne-Arndt erstellt. V.i.S.d.P. ist Jan Steyer. 

Kontaktmöglichkeiten:
via Mail: uniohnearndt@googlemail.com
Studi-VZ & Facebook-Gruppe „Uni ohne Arndt“
Viele weitere Informationen, Fakten & Hintergründe: 
www.uni-ohne-arndt.de

Texte und Bilder unter der „Creative Commons Lizenz by-nc-sa 2.0“. 
Kopieren und remixen erwünscht.

Titelbild: Alexander Müller
Danke an Kai-Uwe Makowski für den Tapir 
(online exklusiv in Farbe!)
Danke an Daniel Focke für das Layout der Zeitung
Danke an die Pro-Arndt-AG für die konstruktive Zusammenarbeit

Willkommen!
Die Initiative „Uni ohne Arndt“ stellt sich vor

Bei „Uni ohne Arndt“ arbeiten Studierende aus unterschiedlichen Fakultäten zusammen. 
Für einige Mitglieder ist es auch das erste Mal, dass sie sich gesellschaftlich engagieren.
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„Ernst-Moritz Arndt, schreibt Jens Rybak 
in den Heften der Ernst-Moritz-Arndt-
Gesellschaft, war ein ‘fremdenfeindlicher 
Publizist mit antijüdischen Vorurteilen’. 
Das ist ein wissenschaftliches Urteil. Ob 
wir uns nach einem fremdenfeindlichen 
Publizisten nennen wollen, ist dagegen 
eine Wertentscheidung”, so Prof. Dr. 
Stamm-Kuhlmann

Liebe Kommilitoninnen und 
Kommilitonen, 

die vor Euch liegenden acht Seiten haben 
das Ziel, Euch mit unserem Namenspa-
tron und den geschichtswissenschaftlich 
belegten Fakten zu ihm vertraut zu ma-
chen. Arndts Rassismus, Arndts Antise-
mitismus, sein völkischer Nationalismus 
und sein umfangreich zelebrierter Hass 
gegen Frankreich und alles „Nicht-Ger-
manische“. 
All diese Fakten sind – abgesehen von 
manchem Detail – unumstritten, stehen in 
Arndts eigenen Büchern und können von 
jedem überprüft werden. Auch die Pro-
Arndt AG und andere seriöse Namensbe-
wahrer erkennen diese Fakten an, setzen 
sie wohl aber nicht in den Vordergrund ih-
rer Betrachtung. Und natürlich: Auch wir 
wissen, dass bei Arndt nicht alles schlecht 
war. In seiner frühen Zeit kann man auch 
liberale Züge erkennen, bevor er zum 
konservativen Monarchisten wird. Man-
che (meist deutsch-nationalen) Gedichte 
wurden in ganz Deutschland geträllert. 
Doch leider auch noch im ersten Welt-
krieg und in Hitlers „Totalem Krieg“, wie 
uns ein Betroffener schilderte. 
Und darum geht es bei diesem Streit: Wir 
müssen eine moralische Entscheidung 
treffen: Können wir uns heute noch mit 
Ernst Moritz Arndt als Namenspatron 

identifizieren? Kann er für uns – der aka-
demischen Jugend – heute noch ein Vor-
bild sein? Wollen wir die Tradition, die im 
Jahr 1933 begann, in das neue Jahrhundert 
tragen? Passt Arndt zu einer weltoffenen, 
humanistischen Universität mit internati-
onalen Verbindungen? 
Für die Studierenden der Vollversamm-
lungen 2007, 2008 und zuletzt 2009 hieß 
die Antwort in der Mehrheit „Nein“. 
StuPa, AStA und die große Mehrheit 
der Fachschaftsräte verwenden seitdem 
den Namen nicht mehr. Mit der von der 
Vollversammlung geforderten und von 
rund 1.300 Studierenden durch ihre Un-
terschrift einberufenen Urabstimmung  
wollen wir nun gemeinsam den nächs-

ten Schritt gehen und auch den Senat der 
Universität auffordern, den Namen an der 
restlichen Universität abzulegen. 
Mit der Ablegung des Namens wollen 
wir Arndt aber nicht aus der Geschichte 
auslöschen oder uns zum moralischen 
„Rächer“ der Geschichte aufspielen. Wir 
sagen nur, dass wir heute eben eine mo-
dernere Auffassung in vielen Themen ver-
treten. Denn wir müssen Arndt nicht nur 
in seiner Zeit sehen, sondern verstehen, 
dass wir ihm mit der Namensgebung heu-
te eine Ehrung zukommen lassen. Denn 

selbst wenn Rassismus und ungezügelter 
Nationalismus in Arndts Zeit akzeptiert 
gewesen wären, spätestens heute sind sie 
es nicht mehr.
Es geht bei der Abstimmung zunächst 
nur um die Ablegung des alten Namens. 
Sobald eine grundsätzliche Entscheidung 
für die Ablegung gefallen ist, wollen 
wir gemeinsam mit der Universität, dem 
AStA und der Stadt einen Kreativwettbe-
werb einberufen, bei der jede und jeder 
– auch Bürger und Studierende – begrün-
dete Vorschläge einreichen können. Eine 
Kommission aus Studierenden, Professo-
ren, und auch Vertretern der Stadt soll die 
besten Vorschläge prämieren – der Senat 
schließlich aus den besten dreien einen 
neuen Namen auswählen. Dabei kann al-
les - sowohl eine Rubenow-Universität, 
eine Ostsee-Universität oder „einfach 
nur“ eine Universität Greifswald heraus-
kommen – so wie sie fast 500 Jahre hieß. 
Die Initiative ist froh, wenn der Name 
nicht der eines Rassisten ist.   
Wer sich in der moralischen Abwägung 
jedoch für Tradition und die nationale 
Komponente Arndts entscheidet, ist kein 
Unmensch und schon gar kein Nazi. Ge-
nauso wenig sind jedoch die vielen Stu-
dierenden, die die moralische Frage nach 
der Vorbildfunktion eines Rassisten stel-
len „Mitläufer“, „Populisten“ oder „Dem-
agogen“. Wir rufen für die letzten Wochen 
hier zu einer sachlicher(en) und stärker an 
Argumenten orientierten Debatte auf.

Nun liegt es an Euch! Informiert Euch in 
dieser Zeitung und auf unserer Internet-
seite „www.uni-ohne-arndt.de“, disku-
tiert mit Freundinnen und Freunden und 
stimmt vom 11. bis 15. Januar 2010 mit 
„Ja“ für die Umbenennung!   

Eine moralische Entscheidung 
auf Basis wissenschaftlicher Erkenntnisse

UNSERE ZIELE: 
Mit 20 % die Wahlbeteiligung 

zu den letzten Wahlen 
verdoppeln! 

Mit 60 % „Ja“ ein klares Vo-
tum für die Umbenennung!

URABSTIMMUNGSTEXT: „Der Senat wird dazu aufgefordert, § 1 I der 
Grundordnung der Universität so zu ändern, dass unsere Hochschule fortan 
nur noch den Namen ‚Universität Greifswald‘ trägt.“

INFO: Obwohl es anders klingt: Dies ist keine Festlegung auf „Universi-
tät Greifswald“. Mit dieser Abstimmung fordern wir nur die Ablegung des 
Namens. Ein neuer Namen soll unter breiter Beteiligung von Studierenden, 
Professoren und Bürgern in einem Kreativwettbewerb gefunden werden. Der 
Name „Universität Greifswald“ ist dabei eine Möglichkeit unter vielen.



„Da nun aus allen Gegenden Europas 
die bedrängten Juden zu dem Mittelpunkt 
desselben, zu Deutschland, hinströmen 
und es mit ihrem Schmutz und ihrer Pest 
zu überschwemmen drohen, da diese ver-
derbliche Überschwemmung vorzüglich 
von Osten her nämlich aus Polen droht, so 
ergeht das unwiderrufliche Gesetz, dass 
unter keinem Vorwande und mit keiner 
Ausnahme fremde Juden je in Deutsch-
land aufgenommen werden dürfen, und 
wenn sie beweisen können, dass sie Mil-
lionenschätze bringen.“ 
(Ernst Moritz Arndt, „Blick aus der Zeit 
auf die Zeit“, 1814)

Das erste, was einem beim Lesen von 
Arndts Schriften geradezu entgegen-

springt, ist sein offener Judenhass. Arndt 
hing dabei nicht mehr einer christlich-mit-
telalterlichen Weltsicht des Antijudaismus 
an, in der Pogrome gegen die jüdische 
Bevölkerung aus dem vorherrschenden 
christlichen Fundamentalismus begrün-
det wurden („Juden als Christusmörder“), 
sondern Arndt argumentierte hier qua-
si „modern“, indem er eine rassistische 
Ideologie und diverse Verschwörungsthe-
sen gegen die Juden ins Feld führte. Arndt 
wurde damit zu einem der Mitbegründer 
des deutschsprachigen Antisemitismus, 
auf den sich viele andere Antisemiten zu 
Lebzeiten und nach seinem Tode bewusst 
berufen haben.

„Die Juden als Juden passen nicht in die-
se Welt und in diese Staaten hinein, und 
darum will ich nicht, dass sie auf eine 
ungebührliche Weise in Deutschland ver-
mehrt werden. Ich will es aber auch des-
wegen nicht, weil sie ein durchaus fremdes 
Volk sind und weil ich den germanischen 
Stamm so sehr als möglich von fremdar-
tigen Bestandteilen rein zu erhalten wün-
sche.“ (Ernst Moritz Arndt, „Blick aus 
der Zeit auf die Zeit“, 1814)

Arndt blieb seiner antisemitischen Ideo-
logie zeitlebens treu. Juden betitelte er 
beispielsweise als „Krebsgeschwüre“, 
„Läuse“ und „Ungetier“, setzte sie einem 
„deutschen Volkskörper“ gegenüber. Da 
die ihm ebenfalls verhasste französische 
Revolution Juden erstmals die gleichen 
bürgerlichen Rechte zusprach, verschmolz 
Arndts Furor gegen Republikanismus mit 

der Feindschaft gegen Juden zu einer ei-
gentümlichen Einheit. Es sei nach Arndt 
das Ziel der Juden, die traditionelle (mo-
narchistische) Gesellschaft zu demontie-
ren und mit revolutionär-demokratischen 
Forderungen das „deutsche Volk“ zu un-
terwandern.

„Sonderbar diese Judenwut, die sich al-
lenthalben so sehr zu der äußersten Lin-
ken, ja zu den rotmützigen Rotten und 
Banden hinwirft. Wahrlich diese Juden 
mögen sich wohl vorsehen, die deutschen 
Bauern nicht zu sehr aufzuregen: Diese 
könnten sich einmal mit neuem Hepp! 
Hepp! auf ihre armen in Flecken und 
Dörfern wohnenden Glaubensgenossen 
werfen.“ (Ernst Moritz Arndt, „Reden 
und Glossen“, 1848)

1819 kam es in Teilen Deutschland zu an-
tisemitischen Pogromen (die sog. „Hepp-
Hepp-Krawalle“), 1832 und dann noch-
mals in den 1840er Jahren folgten weitere. 
Arndt hatte durch seine antisemitischen 
Hetzschriften für den ideologischen Über-
bau solcher Angriffe gesorgt.  Arndt stand 
damals auch in reger Korrespondenz mit 
seinem Mindener Freund, dem Militär-
richter Heinrich Marcard. Dieser entwi-
ckelte als erster in seinen Schriften 1843 

ein antisemitisches Parteiprogramm, in 
welchem er gegen die „Humanität“ als 
„zerstörenden Kosmopolitismus“ pole-
misierte. Marcard sprach sich gegen eine 
„Vermischung“ von Juden und Deutschen 
aus. Arndt stimmte in einem überlieferten 
Brief vom 22. April 1843 den Ansichten 
Marcards voll und ganz zu: „Ich habe ihr 
Büchlein über die Judenfrage gelesen und 
danke Ihnen nun recht herzlich für das 
Geschenk. Ich bin im Ganzen mit Ihren 
Ansichten einverstanden, und muss auch 
in Hinsicht der Sprache und des Stils Ihre 
Schrift loben”. Der von Arndt gelobte 
Marcard beließ es nicht bei einem Pro-
gramm, sondern zettelte in Minden sogar 
einen eigenen Pogrom an.

Arndt kann mit Fug und Recht als einer 
der Wegbereiter für den modernen Antise-
mitismus in Deutschland angesehen wer-
den. Auf ihn beriefen sich die antisemi-
tisch-völkischen Parteien des Deutschen 
Kaiserreiches (wie u.a. die 1890 gegrün-
dete „Antisemitische Volkspartei“). In der 
Weimarer Republik wurde diese Traditi-
onslinie von anfänglichen Splitterpartei-
en wie der „Deutschen Arbeiterpartei“ 
aufgegriffen, welche sich wenig später in 
„Nationalsozialistische Deutsche Arbei-
terpartei“ umbenannte.

Arndt wurde auch zur 550-Jahrfeier der Universität 2006 nicht thematisiert. 
Nur ein anonymes Graffiti erinnerte die Uni an ihr historisches Erbe.

Arndt und der Antisemitismus
Traditionslinien einer unsäglichen Ideologie
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Im Jahre 1456 wurde die Universität 
Greifswald seitens der schwedischen 

Krone gegründet. Sie ist die älteste schwe-
dische Universität und eine der ältesten 
Hochschulen in Deutschland. 477 Jahre 
lang, also fast ein halbes Jahrtausend, hieß 
sie schlicht Universität Greifswald. Erst 
im Jahre 1933, nachdem in Deutschland 
die Macht an die Nazis übertragen worden 
war, wurde ihr der Name „Ernst Moritz 
Arndt Universität“ gegeben. Während der 
gesamten Terrorherrschaft der Nazis von 
1933-1945 führte die Universität diesen 
Namen. Nach der Befreiung Greifswalds 
im April 1945 wurde Ernst Moritz Arndt 
aus dem Namen genommen und der alte 
Name „Universität Greifswald“ wieder 
aufgenommen. Erst seit 1954 heißt die 
Universität erneut „Ernst Moritz Arndt 
Universität“ - ein Zustand, den wir jetzt 
endlich ändern wollen. 

1933: Arndt als ideologisch-kulturelles 
Zugpferd von Konservativen und Fa-
schisten
Am Ende der Weimarer Republik setz-
ten sich die Faschisten an die Spitze der 
deutschnationalen Bewegung. Unter den 
Greifswalder Studierenden hatten die Na-
zis schon seit 1930 ihre absoluten Mehr-
heiten bei den studentischen Wahlen si-
cher: So stimmten 1930 knapp 53% aller 
Studierenden für die Nazis, 1931 waren es 
schon ungefähr 60% der Stimmen. Daher 
verwundert es nicht, dass eine Umbenen-
nung der Universität nach Ernst Moritz 
Arndt gerade in Greifswald auf „frucht-
baren“ völkischen Boden fiel.
Am 04.04.1933 hatte der Theologiepro-
fessor und Greifswalder Kreisführer des 
paramilitärischen, deutschnationalen Ver-
bands „Der Stahlhelm“, Dr. Walter Glawe 
im Namen der Stahlhelm-Hochschulgrup-
pe den Antrag gestellt, der Universität 
Greifswald den Namen Ernst Moritz Arndt 
zu verleihen. In seinem Antrag schrieb 
Glawe: „In dieser Zeit des nationalen Er-
wachens [also der nationalsozialistischen 
Herrschaft!] ist die Erinnerung an […] 
Ernst Moritz Arndt besonders lebendig. 
[…] Unsere Universität […] bringt [da-
mit] weithin zum Ausdruck, dass sie in 
dem nationalen Kampf der Gegenwart in 
vorderster Front steht […].“
Dieser Antrag wurde bei Hermann Göring 
(NSDAP) eingereicht, der seit seit kurzem 
preußischer Ministerpräsident war. Da-
mals waren der Antisemitismus  und das 
völkisch-nationalistische Wirken Arndts

ausschlaggebend für den Antrag sowie die 
Verleihung. Man muss zudem bedenken, 
dass die NSDAP 1933 auf solch eine Brü-
ckenfigur wie Arndt gerne zurückgriff, 
die sowohl für Konservative wie auch 
für Faschisten als Idol geeignet war, um 
mehr Akzeptanz für ihre neue Regierung 
zu schaffen. Nur wenige Wochen später 
erfolgte aus Berlin der positive Bescheid.
Am 28.06.1933 erklärte der damalige 

Rektor, Prof. Heinrich Laag, in einem 
Festakt:
„Nur dann wird es dem deutschen Volke 
gelingen und uns an unserem bescheide-
nen Teil, wenn wir so denken, fühlen, han-
deln und glauben wie Ernst Moritz Arndt. 
Nur wenn wir so denken [wie Arndt], 
werden wir auch im Sinne des Führers 
unseres Volkes [Adolf Hitler] handeln, 
der es immer von neuem bezeugt hat, dass 
[…] Deutschland […] nur dann einer 
besseren Zukunft entgegengeführt wer-
den kann, wenn eine geistige Erneuerung 
das Volk erfasst. Das, was Ernst Moritz 
Arndt gewollt hat, geht zum guten Teil in 
unseren Tagen in Erfüllung. Aus seinem 
Geist heraus lebt nicht zum wenigsten die 

Gegenwart.“
Wenn wir uns mit dem heutigen Umgang 
mit dem Namespatron Ernst Moritz Arndt 
an dieser Universität kritisch auseinan-
dersetzen wollen, sollten wir nicht ver-
schweigen, welche Funktion der Name 
damals hatte: Mittels Arndt wurden ge-
zielt Grundpfeiler der NS-Politik an der 
Greifswalder Universität verankert, wobei 
Arndts völkischer Nationalismus, seine 
antisemitischen Hetzschriften und seine 
militaristische Grundhaltung als Vorbild 
für die Studierenden (und späteren Wehr-
machtssoldaten) herangezogen wurden. 
So veranstaltete die Greifswalder Univer-
sität beispielsweise noch 1943 nach der 
deutschen Niederlage bei Stalingrad eine 
Arndt-Woche zwecks Stärkung des deut-
schen Kampf- und Durchhaltewillens.

1954: Arndt wird wieder reaktiviert
Nach der Befreiung vom Faschismus 1945 
wurde der Name umgehend abgelegt. Erst 
1954 beantragte man, den Namen wieder 
führen zu dürfen. Das Staatsekretariat der 
DDR lehnte den Antrag jedoch ab. Erst 
nach mehrfacher Intervention des Rek-
tors, der sich bei den staatlichen Stellen 
für den Namen stark machte, erhielt die 
Universität erneut Arndt als Namenspat-
ron. 

Warum 1954 Arndt als Universitätsname 
wieder eingeführt wurde, lässt sich nicht 
zweifelsfrei ermitteln. Zwei Thesen dazu 
stehen im Raum: Zum einen wird damit 
argumentiert, dass die junge DDR (sie 
wurde im Oktober 1949 gegründet) dar-
auf angewiesen war, die alten konservati-
ven, immer noch gut organisierten Mach-
teliten in Vorpommern „mitzunehmen“. 
Dafür schienen offenbar symbolische 
Gesten zweckdienlich. Die zweite These 
geht von einer personellen Kontinuität 
rechter Machteliten in Greifswald aus. 
Gerade durch die kampflose Übergabe 
hatten einige Nazis ihren Kopf aus der 
Schlinge gezogen und Ansehen auch im 
antifaschistischen Lager erworben. Alte 
Seilschaften blieben, die Entnazifizierung 
in Greifswald wurde teils konterkariert, 
denn nicht wenige aktive NSDAP-Mit-
glieder aus Greifswald fanden ihren Weg 
in die antifaschistische Sozialistische 
Einheitspartei (SED), so u.a. der schon 
mehrfach genannte Prof. Glawe, der nach 
DNVP und NSDAP nun auch Mitglied 
der SED werden konnte.

Hermann Göring verlieh unserer Univer-
sität 1933 den neuen Namen.
(Foto von Göring im Reichstag)

Ein kurzer Abriss zur Namensgeschichte
Wie unsere Universität zu ihrem jetzigen Namenspatron kam
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Der Antragssteller des Namenspatrons 
war Mitglied im paramilitärischen 
„Stahlhelm“



„Die Deutschen sind nicht durch fremde 
Völker verbastardet, sie sind keine Misch-
linge geworden, sie sind mehr als viele 
andere Völker in ihrer angeborenen Rein-
heit geblieben […]; jedes Volk wird nur 
dadurch das Beste und Edelste werden 
und das Beste und Edelste hervorbringen 
können, dass es immer das Kräftigste und 
Schönste seines Stammes ausliest und 
mit eineinander zeugen lässt […] Diese 
Theorie, die in der Regel gewiss Stich 
hält, sollte von den Gesetzgebern mehr 
ins Auge gefasst werden. Sie haben mehr 
auf reines und gleiches Blut gesehen als 
wir.“1

Blut, Boden, Rasse, Herkunft – auf 
dieser Grundlage konstruierte Arndt 

sein Bild vom deutschen Volk. Sein Nati-
onenbegriff erfolgte dabei auf völkischer 
Grundlage. Juden waren für ihn ebenso 
wie „verbastardete Mischlinge“ kein Be-
standteil des deutschen Volkes, sondern 
„Fremdkörper“. Überhaupt ging Arndt von 
einem mythischen, germanischen „Volks-
körper“ aus, der gemeinsame, unteilbare 
Wurzeln habe und sich durch einen zeit-
losen, geeinten „Volksgeist“ auszeichne. 
Ein weiteres, wesentliches Merkmal des 
Arndtschen Volksbegriffs lag darin, dass 
dieser sich durch den Hass auf andere 

Nationen (insb. die französische Nation) 
auszeichnete. Gerade dieser Völkerhass 
führe zur Festigkeit und zum Aufblühen 
der deutschen Nation. Kein Wunder also, 
dass Völkerverständigung und weltbür-
gerliche Anschauungen bei ihm als Verrat 
am deutschen Volke, als „welsche“ oder 
jüdische Verweichlichung galten.

Arndt wird gerne als „Begründer der deut-
schen Einheit“ dargestellt. Wie denn die-
se „Einheit“ bei Arndt konkret aussehen 
sollte, bleibt dabei meist unerwähnt. Fakt 
ist: Arndt war ein ausgesprochener Geg-
ner republikanischen Gedankentums und 
ein bekennender Monarchist. Ein moder-
ner bürgerlich-demokratischer Staat war 
ihm ein Graus. Nicht die politische Eini-
gung der deutschen Staaten im Rahmen 
einer gemeinsamen Republik war sein 
Ziel, sondern das Zusammenwachsen der 
„deutschen Stämme“ zu einem gemeinsa-
men „Volkskörper“. Die Nation verkam 
bei ihm zum Selbstzweck, wurde zur mo-
nolithischen Einheit. Die Nation verstand 
Arndt nicht als politisch-gesellschaftliche 
Ebene, auf der die sozialen und Klassen-
gegensätze ausgetragen und ggf. austa-
riert werden sollten, sondern als völkische 
Bastion gegen die vermeintlichen inneren 
und äußeren Feinde. Arndt blieb einem 

verklärtem, feudalistischen Weltbild ver-
haftet, das gesellschaftlich weit vor der 
bürgerlichen Aufklärung angelegt ist.

1 Ernst Moritz Arndt, „Über den Volkshass und den 
Gebrauch einer fremden Sprache“, 1813

“Die Deutschen sind nicht durch frem-
de  Völker verbastardet, sie sind keine 
Mischlinge geworden, sie sind mehr als 
viele andere Völker in ihrer angeborenen 
Reinheit geblieben und haben sich aus 
dieser Reinheit ihrer Art und Natur nach 
den stetigen Gesetzen der Zeit langsam 
und still entwickeln können […]“

Arndts Rassismus findet sich in sei-
nem gesamten Werk. Leon Poliakov 

schrieb1 zusammenfassend: „Arndt setz-
te nämlich die menschlichen Rassen mit 
den Völkern gleich und unterschied so 
zwischen einer deutschen, französischen, 
italienischen oder russischen Rasse; er 
verkündigte unmissverständlich, dass 
diese sich auf die gleiche Art und Weise 
wie die verschiedenen Kaninchen- oder 
Pferderassen fortpflanzten.” Ernst Wey-
mar2 ergänzt: „Vor allem die Überlegun-
gen Arndts enthalten die Grundzüge des 
späteren anthropo-biologischen Men-
schenbildes der Nationalsozialisten und 
ihrer darauf fußenden Rassentheorie. […] 
Arndt ließ sich [...], nur von dem Recht 

seines Gemütes, von seinem Instinkt und 
seinem Blut leiten. Sein Nationalstolz 
war, genau betrachtet, gleichzeitig Ras-
senhochmut; sein Volkshass, geboren aus 
zügelloser Triebhaftigkeit, war gleichzei-
tig grausamer Rassenhass.” 
Arndts Rassismus war jedoch keines-
wegs, wie oft angenommen, nur auf 
Franzosen, Juden und Polen beschränkt. 
Die „Polarbewohner“ wären nach Arndt 
„missgestaltet, plattnasig und bleich“, In-
dianer „stumpfsinnig und verblödet“ und 
die Dänen hätten ihre  gotische Prägung 
in der rassischen Vermischung verloren, 
was Arndt sogar in anatomischen  Be-
trachtungen zu belegen versuchte.3 Arndt 
sponn sich bereits im 19. Jahrhundert 
einen „Idealgermanen“ zusammen, der 
„hochgewachsene, kampfgestählte blon-
de Krieger, der, voll treu-ergebener Ein-
falt und, wo immer nötig, des Hasses und 
der Brutalität fähig [...]. Die Deutschen 
der Gegenwart hingegen seien verweich-
licht,  verwälscht, infiziert von Humani-
tätsduselei, zerstritten und zersplittert.“4 
Kein Wunder, dass sich die völkische Be-

wegung des späten 19. Jahrhunderts inten-
siv auf Arndt bezog. Als sie mit den Na-
tionalsozialisten an die Macht kam, lobte 
Adolf Bartels (Ehrenmitglied d. NSDAP): 
Sein „ganzes Leben ist so etwas wie Er-
wachen zum und Leben im Deutschtum“. 
Seine Geschichtsanschauung sei „schon 
von Rassenerkenntnis getragen“, fest ste-
he Arndt „auf der Heimaterde und im ras-
sischen Volkstum“. Er sei der Idealtypus 
des deutschen Volkstumspolitikers. „In 
seinem Geiste werden wir siegen.“ 4 
Gerade die Namensverleihung 1933 
durch den Rassisten Herman Göring stellt 
diese völkische Rezeption Arndts in den 
Vordergrund. 

1 Leon Poliokov: „Geschichte des Antisemitismus, 
VI. Emanzipation und Rassenwahn“, Worms 1987.
2  Ernst Weymar: „Das Selbstverständnis der Deut-
schen : ein Bericht über den Geist des Geschichtsun-
terrichts der höheren Schulen im 19. Jahrhundert”, 
Stuttgart 1961.
3 Siehe Aufsatz von Dr. Friethjof Strauß, online: 
http://ow.ly/K59q
4 Zitiert nach Peter Fasel: „Revolte und Judenmord“, 
online: http://ow.ly/K572

Arndt und sein völkischer Nationalismus

Arndt und sein Rassismus
Die Idee von der Reinheit des Deutschen Blutes

Nationalismus tritt gemeinhin in zwei 
Spielarten auf: als republikanischer 
oder als völkischer Nationalismus. 
Beim republikanischen Nationenkon-
zept gehören alle, unabhängig von eth-
nischer Herkunft zur entsprechenden 
Nation, wenn sie im Land geboren und 
aufgewachsen sind (ein vergleichswei-
se offenes System).
Beim völkischen Nationenkonzept 
erfolgt die Zugehörigkeit zur Nation 
durch ethnische Abstammung und ver-
meintliche Blutsbande. Selbst wenn je-
mand (oder dessen Vorfahren) in dem 
betreffenden Land seit Jahrzehnten 
oder gar länger wohnt, kann er oder 
sie doch aus der völkisch konstruier-
ten Nation dauerhaft ausgeschlossen 
werden. Zu den Grundvorstellungen 
des völkischen Nationalismus gehören 
auch die Propagierung der Minder-
wertigkeit anderer „Rassen“ und eines 
„natürlichen Lebenskampfes”.



„Wir sollen die Franzosen nicht allein 
wegen dessen hassen, was sie uns in den 
letzten zwanzig Jahren Übels getan ha-
ben, […], nein wir sollen sie hassen, weil 
sie schon über drei Jahrhunderte unse-
re Freiheit hinterlistig belauert haben, 
weil sie von Geschlecht zu Geschlecht 
rastlos und planmäßig gearbeitet haben, 
diese Freiheit zu untergraben […]. Die 
Franzosen sind unsere mächtigsten und 
gefährlichsten Nachbarn und sie werden 
es bleiben, auch wenn die Hand des Ver-
hängnisses den Giganten Napoleon und 
alle seine stolzen Entwürfe hingestreckt 
hat: sie können nie aufhören, unruhig, ei-
tel, herrschsüchtig und treulos zu sein.“ 1

1789 fand in Frankreich die ers-
te bürgerliche Revolution 

Kontinentaleuropas statt. Über Nacht zer-
brach das feudale System, demokratisch-
republikanische Forderungen kamen auf, 
auch außerhalb Frankreichs. Die absolu-
tistischen Monarchen der Nachbarländer 
fürchteten sogleich um ihre Macht. In den 
Folgejahren wurden fünf Interventions-
kriege gegen Frankreich geführt. Die jun-
ge Republik konnte diese Interventionen 
zurückschlagen, nicht nur aufgrund ihrer 
militärischen Kräfte, sondern auch ihrer 

republikanischen Ideen im Marschge-
päck. Um diese Bedrohung aus Deutsch-
land niederzuhalten, besetzte Napoleon 
weite Teile Deutschlands. Nebenbei führ-
te er bürgerliche Rechte ein (Code Civil 
im Rheinland, Judenemanzipation u.ä.). 
Für viele Deutsche war dies eine konkrete 
Befreiung von der Willkürherrschaft und 
den Fesseln des mittelalterlich-feudalen 
Systems.
Arndt, anfangs fasziniert, entwickelte 
sich rasch zu einem abgrundtiefen Feind 
Frankreichs und des bürgerlich-demokra-
tischen Systems. Zeit seines Lebens blieb 
er Monarchist, schürte Hass gegen Fran-
zosen. Nachdem Napoleon über Preußen 
siegte, ging Arndt ins schwedische Exil. 
Von Schweden, später von Rußland aus, 
trommelte Arndt für seinen völkischen 
Nationalismus. Als Sekretär des preußi-
schen Freiherrn vom Stein arbeitete Arndt 
als eifriger Flugblattschreiber in der Pe-
tersburger Propagandaabteilung, quasi 
das Zentrum der reaktionärsten Kräfte. 
Von hier aus hämmerte er seine nationa-
listische Ideologie in das Bewusstsein sei-
ner Zeitgenossen. 
Das Ziel seiner Auftraggeber: Die Wie-
derherstellung der absolutistischen deut-
schen Kleinstaaten.

Unermüdlich predigte Arndt Hass gegen 
den französischen Feind. Bei ihm drehte 
sich alles um einen mythischen Kampf 
zwischen Gut und Böse, zwischen Frank-
reich und dem deutschen Volk:
„Ich will den Hass gegen die Franzosen, 
nicht bloß für diesen Krieg, ich will ihn 
für immer. […] Dieser Hass glühe als die 
Religion des deutschen Volkes, als ein 
heiliger Wahn in allen Herzen und erhal-
te uns immer in unsrer Treue, Redlichkeit 
und Tapferkeit.“ 2 

1 Ernst Moritz Arndt: „Über den Volkshass und über 
den Gebrauch einer fremden Sprache“, 1813
2 Ernst Moritz Arndt: „Über den Volkshass und über 
den Gebrauch einer fremden Sprache“, 1813

„Der Umgang der Universität Greifs-
wald mit ihrem Namenspatron ist ein 
geschichtspolitischer Skandal und zeigt, 
wie sehr man auch heute bemüht ist, die 
Geschichte zu verdrängen“, sagt Martin 
Schubert (Initiative Uni ohne Arndt).

Eigentlich beginnt die Debatte direkt 
nach dem Zweiten Weltkrieg. Mit den 

Hitler-Plätzen verschwindet in Greifswald 
ganz natürlich auch der Name „Ernst Mo-
ritz Arndt“. Erst neun Jahre später, 1954, 
nimmt die Uni ihn gegen den Widerstand 
des DDR-Kultusministeriums wieder auf. 
Professoren, die früher in der NSDAP wa-
ren, wechselten zwischenzeitlich in die 
SED – der Rest ist Spekulation. Fakt ist 
jedoch: Wissenschaftlich oder gar gesell-
schaftlich diskutiert – das belegen die Se-
natsprotokolle – wurde der Name weder 
1933 noch 1954. Die erste „echte“ inhalt-
liche Debatte über den Namenspatron im 
Senat findet tatsächlich erst im Juli 2009 
statt – nachdem von 1.200 Studierenden 

bei der Vollversammlung einen Monat 
vorher die Ablegung gefordert wurde. 
Dabei gab es schon 1991, 1993 und auch 
später im AStA die Idee einer Umbenen-
nung. 
Erst mit einem Arndt-kritischen Artikel 
in der „ZEIT“ 19981  erwacht die Pro-
fessorenschaft. Eine bald in polemischen 
und unsachlichen Leserbriefen versan-
dete Debatte mündet 2000/2001 in ein 
Wissenschaftliches Kolloquium. Sieben 
Wissenschaftler stellen Materialien zu-
sammen. Ähnlich wie schon 1998 wird 
die Debatte in der Ostsee-Zeitung von 
einer empörten, aber uninformierten Öf-
fentlichkeit zerredet, die Professoren u.a. 
als „Wessi-Moralisten“ und „verlogene 
Linksradikale“ beschimpft. Ähnlich wie 
heute… Und wie so oft gerät nach einem 
kurzem Wachrütteln Arndt wieder in Ver-
gessenheit. Die Universität betreibt zum 
Namenspatron keine kritische oder reflek-
tierte Erinnerungskultur. 
Erst das Studentenmagazin „Moritz“ 

bringt mit dem „Arndt das Monats“ ab 
2005 die Namensdiskussion wieder in die 
Studierendenschaft. In der Folge fordern 
2007, 2008 und 2009 die Vollversamm-
lungen der Studierenden die Ablegung 
des Namens. StuPa, AStA und fast alle 
Fachschaftsräte legten seit Juli 2009 den 
Beinamen ab. Mit der ersten Urabstim-
mung in der Geschichte der Universität 
im Januar 2010 soll nun der Name an der 
ganzen Uni abgelegt werden. Jetzt könnt 
Ihr den Verlauf der Geschichte in eine 
aufgeklärte Zukunft aktiv mitbestimmen! 
Ausführlicher:  http://ow.ly/L0jN
1 http://www.zeit.de/zeitlaeufte/fataler_patron

Arndt und sein Franzosenhass

20 Jahre Arndt-Debatte: Uni schweigt –  
Über Arndt diskutierten nur seine Kritiker
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Die Umbenennung wird ganz viel Geld 
kosten!
Nein. Wir schlagen vor, die Namensän-
derung in einem Übergangszeitraum von 
zwei Jahre umzusetzen. So können alle 
Materialien wie Briefpapier, Visitenkar-
ten etc. aufgebraucht werden. Bei teuren 
Institutsschildern wäre sogar eine längere 
Übergangsfrist denkbar. Aber auch wenn 
ein paar Kosten anfallen sollten: Sollten 
wir – nur um ein paar Euro zu sparen – 
wirklich weiterhin den Namen eines Anti-
semiten tragen? Übrigens ändert die Uni-
versität meist alle fünf bis sieben Jahre ihr 
Logo und ihre „corporate identity”.

Mit der Umbenennung endet die kriti-
sche Arndt-Debatte?
Gerade die fehlende Erinnungskultur un-
serer Uni in den letzten 20 Jahren steht 
im Kern unserer Kritik! Statt sich offen-
siv und ehrlich dem historischen Erbe zu 
stellen, versuchte die Uni Arndt zu verste-
cken. Eine kritische Reflexion entstand 
praktisch nur durch die Arndt-Kritiker 
und fast immer auf deren Kosten. Zudem 
dienen Universitäten nicht der Mahnung 
von zweifelhaften Personen, sondern der 
Ehrung. Ein Namenspatron sollte vor al-
lem ein Vorbild für die Studierenden und 
Professoren sein.

Sind andere Persönlichkeiten wie z.B. 
Luther nicht auch durch antijudaisti-
sche Texte aufgefallen?
Sicher, aber hier geht es allein um unseren 
derzeitigen Namenspatron Arndt. „Man 
stelle sich nun vor, man könnte von Luther 
den Judenhass und den Hexenglauben ab-
ziehen: Dann bliebe immer noch die Re-

formation, die auch von Nichtprotestan-
ten als ein Meilenstein auf dem Weg zur 
Gewissensfreiheit gesehen werden kann. 
Was aber bleibt von Arndt, wenn wir den 
integralen Nationalismus abziehen? Es 
bleiben Märchen, Kirchenlieder und eine 
Schrift gegen die Leibeigenschaft, die ei-
nen keineswegs originellen Teil des allge-
meinen europäischen Diskurses über die 
Agrarreform darstellt.  Würde das irgend-
wen zu einer Namensgebung einer Uni-
versität veranlassen?“ (Prof. Dr. Stamm-
Kuhlmann)

Arndt war eine „vielschichtige Persön-
lichkeit“...
Niemand behauptet, Arndt hätte nur Hetz-
schriften verfasst. Natürlich hat Arndt 
einige Kirchenlieder, Gedichte und Mär-
chen niedergeschrieben. Aber letztlich 
ist jeder Mensch eine „vielschichtige 
Persönlichkeit“ – was sagt das aus? Die 
richtige Frage muss heißen: Was steht 
im Kern von Arndts Schaffen? Dies sind 
zweifellos seine politischen Schriften, um 
die „deutsche Nation“ zu vereinigen, die 
ihn bekannt machten. Und es sind genau 
diese Schriften, die unlösbar mit Arndts 
Rassismus, völkischem Nationalismus 
und Fremdenfeindlichkeit verbunden 
sind. Genau aus diesen Gründen wähl-
ten ihn 1933 die Nazis als Namenspatron 
aus - nicht weil er ein paar Kirchenlieder 
schrieb.

Arndt war ein „Vorreiter“ bei der Ab-
schaffung der Leibeigenschaft
Arndts Schrift gegen die Leibeigenschaft 
wird meist nicht in einen historischen 
Kontext gesetzt: Bei Veröffentlichung der 

Schrift war die Leibeigenschaft in weiten 
Teilen Europas längst abgeschafft. Arndt 
rannte daher beim schwedischen König 
offene Türen ein, der Arndts Schrift be-
grüßte und die Leibeigenschaft - gegen 
den Widerstand der örtlichen Gutsherren 
in Schwedisch-Pommern - abschaffen 
wollte. Arndts Schrift ist anerkennungs-
würdig, doch er musste sie nicht gegen 
Widerstände durchsetzen. Im übrigen hat 
Arndt, als er 1812-1814 in preußisch-rus-
sischen Diensten in St. Petersburg stand, 
die dortige, besonders harte, Leibeigen-
schaft mit keinem Wort kritisiert. (Diese 
wurde übrigens im Zarenreich erst 1868 
abgeschafft.)

Arndt war Demokrat / Republikaner
Sogar 1848/49, im Jahr der Paulskirche 
,des ersten demokratischen deutschen 
Parlaments, polemisierte Arndt gegen 
„demokratisches Ungeziefer“ und forder-
te, aufständische Demokraten wie „wilde 
gesetzlose Wölfe“ abzuknallen. Arndt war 
bekennender Monarchist und trat 1849 in 
der Paulskirche dafür ein, den preußischen 
König Wilhelm IV. zum Kaiser zu krönen. 
Mit Arndt saßen aber auch echte Demo-
kraten wie Robert Blum im Parlament. 
Blum forderte eine bürgerliche Republik, 
inklusive geheimer, gleicher Wahlen für 
alle. Er scheiterte jedoch an Monarchisten 
wie Arndt. Zur Demokratie gehören auch 
Bürgerrechte für Minderheiten – u.a. Ju-
den verweigerte Arndt diese jedoch. Aus 
republikanisch-demokratischer Sicht lie-
fert Arndt keinerlei Anlass für eine  po-
sitive Identifikation - weder damals noch 
heute.

Der Namenspatron unserer Uni-
versität sollte den Studierenden als 
Vorbild dienen und eine Ehrung 
der Person sein. Dies ist bei einem 
Rassisten, Antisemiten und Volks-
hasser sehr schwer, eigentlich un-
möglich. Ich möchte mit so jeman-
dem nicht in Verbindung gebracht 
werden und lehne deswegen Arndt 
als Namenspatron unserer Uni ab.
Jens Spiegelberg (21), studiert 
Landschaftsökologie und Natur-
schutz

Arndts Werk und Leben ließ und 
lässt sich von verschiedensten 
Interessengruppen interpretieren 
und instrumentalisieren. Ein Na-
menspatron ist nur sinnvoll, wenn 
er eindeutig in die Geschichte und 
seine Bedeutung in der Gegen-
wart einzuordnen ist und wenn 
er für eine humanistische Uni-
versität steht, nicht, wie Arndt, 
in der Rezeption des rechtsext-
remen Spektrums zu finden ist!  
Ernst Moritz Arndt bleibt ein fa-
taler Patron!

Agathe Brenner (25), studiert Lehramt Geschichte/Germanistik

Populäre Irrtümer der Arndt-Debatte

„Ich bin für die Umbenennung, weil...“



Anfang Dezember erhielt die Initiative „Uni ohne Arndt“ einen Brief von Professor 
Horst Sachs von der TU Ilmenau, der die Mitglieder sehr bewegte. Eine Verbreitung 
wird durch den Autor gewünscht. 
 
Sehr geehrtes „Uni ohne Arndt“-Team, 

nachdem ich den Artikel „Mein Arndt, dein Arndt“ (Neues Deutschland, 04.12.09) gelesen 
habe, drängt es mich, dem Zorn der freien Rede folgend (Dank sei Arndt), Ihnen zu schrei-
ben.Vorab: Ich wurde 1927 geboren und war von 1963 bis 1992 Professor für Mathematik an 
der Technischen Hochschule / Universität Ilmenau; ich habe keine detaillierten literarischen 
oder historischen Kenntnisse und bin, schon aus physischen Gründen (Sehschwäche etc.), 
nicht in der Lage, Quellenstudien zu treiben oder längere Berichte zu studieren. Was ich 
sagen will, ist ganz naiv und elementar:

Schon in der Schule (nicht nur in der Hitlerjugend) wurden wir im vaterländischen Sinne er-
zogen und mit Versen von Arndt und anderen Patrioten traktiert (nicht von allen Lehrern, das sei hervorgehoben) und damit, bewusst 
oder unbewusst, auf den Heldentod für Führer, Volk und Vaterland vorbereitet. Ich habe den letzten Krieg in allen seinen Phasen 
bewusst erlebt und erlitten. Viele meiner Kriegskameraden, 17- oder 18-jährig, verblendet vom Freiheitspathos antinapoleonischer 
(und nachfolgender) Kriege, sind, noch mit der (nicht von Arndt, aber in seinem Geiste verfassten) „Wacht am Rhein“ (den die Al-
liierten längst überschritten hatten) auf den Lippen, an meiner Seite im Granatenhagel verblutet (bei Ibbenbüren, 04. 04. 1945). 

Arndts Popularität beruht vor allem auf seinem (meisterhaft gemachten) Lied vom Gott, der Eisen wachsen ließ; für die meisten 
unserer deutschen Zeitgenossen wohl das Einzige, was sie von ihm kennen. Aber hat derselbe Gott nicht auch den verdammungs-
würdigen Franzosen Säbel, Schwert und Spieß in ihre Rechte gegeben, damit sie die redlichen Deutschen unter ihr Joch zwingen 
konnten? Sein Sohn hat etwas ganz anderes gelehrt. - So bleibt von einer erhabenen Hymne nicht mehr als eine Blasphemie. 

Arndt hat zweifellos auch Verdienste (Sklavenbefreiung, Bürgerrechte; Paulskirche, ...): mögen kompetente Historiker seinen Platz 
in der deutschen und europäischen Geschichte möglichst objektiv bestimmen. Die Heraushebung und Ehrung als Namenspatron 
einer dem Humanismus verpflichteten Universität aber setzt voraus, dass die positiven Wirkungen des Lehrens und Handelns des 
Kandidaten die negativen signifikant überwiegen - ganz unabhängig von der Wertung seiner Person als Kind seiner Zeit. 

Mir geht es nicht um Arndt: es geht um die Bloßlegung der geistigen Wurzeln des deutschen Militarismus und Faschismus. Wir 
sind den unschuldigen Opfern der letzten Kriege (einschließlich meiner gefallenen Kameraden) eine klare, ehrliche Stellungnahme 
schuldig. 

Ich hoffe und wünsche, dass die junge Generation Einsicht und Mut finden möge, sich von einer verhängnisvollen Tradition endgül-
tig zu lösen. Ich wünsche Ihnen nachhaltigen Erfolg,

 Horst Sachs

Appell für die Umbenennung
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„Ich bin für die Umbenennung, weil...“

Ich bin gegen Arndt als Namensge-
ber, weil er weder Ehrenwertes für 
die Uni Greifswald geleistet hat, 
noch etwas, für das er dem wissen-
schaftlichen Treiben an  unserer Uni 
als Vorbild dienen kann. 
Ich persönlich störe mich sehr an 
seinen undifferenzierten und ideolo-
gischen Aussagen gegen Juden und 
Ausländer.
Svenja Goy (22), studiert Philoso-
phie und Politikwissenschaften

Ich finde es peinlich, wenn unsere Uni, welche globale 
Kontakte pflegt und international anerkannt ist, heute noch 
einen Namen trägt, der von Repräsentanten des NS-Regi-
mes ausgewählt und verliehen wurde. 
Catharina Klausenitz (22), studiert Medizin

Ich bin gegen Arndt als Namensgeber für die Uni, weil 
man Fremdenfeindlichkeit und Nationalismus nicht mit 
ein paar guten Gedichten relativieren kann... und sollte!
Luka Schuchard (22), studiert Germanistik und Wirt-
schaftswissenschaften



Zu einer politischen Debatte gehört auch der Konflikt – na klar. 
Und häufig konnten wir in einem fairen Duell mit den Arndt-
Bewahrern diskutieren. Doch viele Arndt-Bewahrer wurden in 
den letzten Monaten schnell polemisch, persönlich und teils ag-
gressiv. Da auch dies ein Teil der Debatte ist, wollen wir einige 
der erschütterndsten Beispiele hier dokumentieren.

„Wieso glauben diese Studenten die gerademal 3-4 Jahre in 
Greifswald verbringen, das Recht zu besitzen über den Namen 
unserer Greifswalder Universität bestimmen zu dürfen. Dieses 
Recht ist einzig und allein den Greifswalder Bürgern die hier 
Jahrezehnte ihres Lebens in unserem Greifswald verbringen vor-
behalten.“
Ostsee-Zeitung, Daniel Stoldt, 19.06.2009

„Der normal denkende, konservative Deutsche hat von diesem 
immer mehr werdenden, völlig überzogenen Political-Correct-
ness-Mist der selbsternannten 68er Gutmenschen, längst die 
Schnauze voll und schüttelt bei solchen Meldungen nur noch 
den Kopf! Fast jeden Tag ein neuer völlig absurder Hinfurz von 
irgendeinem roten Selbsthasser! Warum wandern diese Leute 
nicht einfach aus?!“
Junge Freiheit, Freddy Flopp, 20.07.2009 

Prof. Buhrow empfindet den Namen Arndt als zeitgemäß 
und gibt zu Protokoll: „Wir armseligen Zeitgenossen können 
ihm (Arndt) 150 Jahre später allesamt das Wasser nicht reichen. 
Das gilt aber vor allem für die Zeitgenossen, die ihn kritisieren, 
diffamieren und seine Lebensleistung reduzieren.“
Ostsee-Zeitung, Prof. Joachim Buhrow

“Oh, Mann…Knüppel raus und rein ins Studentenparlament. 
Man kann einen großen Teil dieser angehenden ‘Geisteswissen-
schaftler’ wirklich nur hassen. Die Auswüchse der Gehirnwä-
sche sind an den Unis am schlimmsten.”
[Rechtsextremer Blog], Max, 16.06.2009

„Hier wird, angeführt von linksradikalen Politprofessoren ver-
sucht eine Art Exempel zu statuieren. Man müsse nur lange 
genug wühlen verlogene Propaganda betreiben, dann wird der 
Gegner weich. [...] Es wird Zeit das sich die Universität von der 
unwissenschaftlichen Fakultät der ‚Politikwissenschaften‘ ver-
abschiedet und sich technischen Fakultäten öffnet oder die me-
dizinischen ausbaut.”
Ostsee-Zeitung, Bodo Müller aus Potthagen

„Wie ich zu meinem Bedauern feststelle, schmarotzen nicht nur 
an sächsischen Gymnasien solche antinationale Meinungsma-
cher aus der Lehrerschaft, die Namen von geachteten Persön-
lichkeiten [...]. Arndt [...] schrieb neben einigen vaterländischen 
sonstigen Schriften vorzüglich Märchen und Sagen, deren Lek-
türe ich dem Lumpengesindel an der dortigen Universität emp-
fehlen möchte.“
Endstation Rechts, E. Mundra, SPD-Senior OV Bautzen, 
28.10.2009

„Ein frischer Wind wird bald durch Deutschland fegen und den 
roten  reaktionären Spuk beseitigen. Es kommt die Zeit wenn 
Deutschland wieder erwacht und dann wird es Ernst-Moritz 
Arndt, Schlageter und von Schill Universitäten geben. […] Alles 
für Deutschland.”
[Rechtsextremer Blog], Germanicus, 19.06.2009

„Die Hysterie ideologisch vorbelasteter Wichtigtuer-Studenten 
[...] ist für die Ur-Greifswalder kaum zu ertragen.“ 
Ostsee-Zeitung, Hans-Jürgen Schumacher

Mehr auf http://ow.ly/L79R

Diskussions(un)kultur
Flüche, Hassbotschaften und geistige Abgründe

Screenshot: rechtsextremes Blog

Viele weitere Texte und Bilder unter www.uni-ohne-arndt.de! Unterschreib auch Du für die Umbenennung!



  Informationen für Arndt
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Willkommen!
Vorstellung der Arndt AG

Die Arndt AG Greifswald sind Studen-
ten verschiedener Studiengänge. In-

itiiert wurde sie auf Bestreben des RCDS 
Greifswald und alle Mitglieder verbindet, 
dass der Name unserer Universität nicht 
geändert wird. Vielmehr sollte erst jeder 
Student in der Lage sein, sich selbst ein 
Bild von den Hintergründen und heutigen 
Bewertungsmöglichkeiten Ernst Moritz 

Arndts machen zu können. Aus diesem 
Grund haben wir uns der gemeinsamen 
Stupa-AG Namensgebung angeschlossen, 
auch um in dieser Zeitung einen Blick auf 
beide Sichtweisen zu ermöglichen. Ernst 
Moritz Arndt ist einfach eine so vielseitige 
Persönlichkeit gewesen, dass es zu seiner 
Bewertung einer umfangreichen Informati-
onsbeschaffung bedarf.
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„Sie kommen jedes Jahr. In kleinen Gruppen mit den Leinenbeutel vol-
ler Infos ziehen die Erstis von der Mensa durch die alte Hansestadt bis zur 
Universität, immer ihren Tutoren lauschend. Mit leuchtenden Augen und 
voller Erwartung sitzen sie im Dom, feiern die Immatrikulation mit einem 
Fass Freibier des Oberbürgermeisters. Sie haben alles aus ihrer alten Hei-
mat mitgebracht, Religion, Sitten und Bräuche, Schulbildung und die guten 
Wünsche der Eltern. Jugend und Leidenschaft lassen alsbald erkennen; Sie 
wollen den schweren Stein der Geschichte für einen Augenblick bewegen. 
Im Jetzt und Heute Revolution, zur Geschichte von gestern, versuchen sie 
die alten Männer von den Säulen zu stürzen und glauben es recht zu tun. 
Die Menschen der Stadt, mit dem schweren Stein der Geschichte stark ver-
wurzelt, stehen oft tief in der Schuld derselben und ehren sie. So geht die 
Zeit ins Land und die jungen Wilden gehen nach Jahren intensiven Studiums 
mit einem Diplom oder Doktor, manchmal mit leicht ergrauten Schläfen, in 
die Welt der Erkenntnis um selbst ein Teil der Säule zu werden. So ein über 
550-jähriger vorpommerscher Stein hat so seine Last. Ihn zu bewegen, ja, da 
braucht man alle Menschen dieser Stadt. 
Ernst Moritz Arndt (* 26. Dezember 1769 in Groß Schoritz auf Rügen – da-
mals Schwedisch-Pommern; † 29. Januar 1860 in Bonn) war ein deutscher 
Dichter, Revolutionär und Abgeordneter der Frankfurter Nationalversamm-
lung. In seiner Frühzeit kämpfte Arndt gegen das Leibeigentum, erreichte 
die Abschaffung im schwedischen Pommern, später widmete er sich haupt-
sächlich der Mobilisierung gegen Napoleon, wozu er in der Erweckung eines 
deutschen Nationalgefühls das geeignete Mittel sah. Arndt war Professor in 
Greifswald, musste wegen seiner antifranzösischen Propaganda jedoch vo-
rübergehend flüchten. Nach den Karlsbader Beschlüssen wurde er von den 
monarchistischen Kräften als „Demagoge“ erneut verfolgt und erst 1840 re-
habilitiert. 

Die Universität ehrte Arndt, als Vertreter der Philosophischen Fakultät im Fi-
gurenprogramm des Rubenow – Denkmals. Nach der 1840 erfolgten Reha-
bilitierung Arndts und den Missbrauch des Namens durch die Nazis erfolgt 
nun 2009/10 postum die Hinrichtung des Namens Ernst Moritz Arndt?“

Diesen sehr schön formulierten, und zum romantisierenden Denken des 
Dichters und Denkers Ernst Moritz Arndt passenden Kommentar für eine 
Beibehaltung des Namens vom Blogleser „Klaus“ möchten wir an dieser 
Stelle als Einleitung für unsere Meinung zum Patron verwenden.

Zukunft kommt von Herkunft 
Für Ernst Moritz Arndt als Patron

Willkommen!
Vorstellung der Arndt AG

Den tiefen Ernst des Lebens zu verkünden 
Winkt, weist und spielt die Allmacht aus Geschichten. 
Die Vorwelt einzig darf die Nachwelt richten, 
Die Gegenwart tappt taumelnd fort. . . . .
 
E.-M.-Arndt



Das Lebenswerk Ernst Moritz Arndts

Das Lebenswerk Ernst Moritz Arndts 
ist von vielen Höhen und Tiefen be-

einflusst. Er befasste sich mit verschiede-
nen gedanklichen Strömungen und ließ 
sich insbesondere in  seinen Studienjah-
ren in Jena (August 1793 - Mai 1794) von 
den Gedanken seines Dozenten Johann 
Gottlieb Fichte, aber auch von den Ideen 
Johann Gottfried Herders, „Ideen zur Phi-
losophie der Geschichte der Menschheit“, 
inspirieren, die allerdings nicht immer in 
zukunftsweisende, aufklärerische Gedan-
ken und Äußerungen bei Arndt münde-
ten.
Auch eine Beeinflussung von den Ideen 
Friedrich Schillers, die er in seinen Vorle-
sungen zur Universalgeschichte äußerte, 
ist nicht gänzlich auszuschließen, schließ-
lich gibt es verblüffende Ähnlichkeiten 
zwischen den Aufzeichnungen von Schil-
lers Vorlesungen und seinem 1800/ 1801 
in Greifswald erschienenen Büchlein „Ein 
menschliches Wort über die Freiheit der 
Alten Republiken.“ 1  

Unter den bekanntesten Leistungen 
des Dichters und Denkers ist zum 

einem die tatkräftige Unterstützung der 
Abschaffung der Leibeigenschaft in 

schwedisch-Pommern  zu nennen. So 
verfasste er im Jahre 1803 die Schrift 
„Versuch einer Geschichte der Leibeigen-
schaft in Pommern und Rügen“, in denen 

er die Missstände der unter dieser Knecht-
schaft leidenden Bauern anprangerte.

So schreibt er:

Abschaffung der Leibeigenschaft

Ernst Moritz Arndt im hohen Alter

„Die freie, fortschreitende Gesellschaft will freie Bauern des Landes. Was einst erlaubt war, ist es nicht 
mehr für unsere Zeit; wir haben vom menschlichen und politischen Unrecht ein Wissen und Gewissen ganz 
anderer Art als unsere Väter, wir sollen auch Bürger sein in einem ganz anderen Sinne als die Väter.“ 2

1 Pakulla, Maria: Arndts Jenaer Universitätszeit, in: Hefte der Ernst Moritz Arndt Gesellschaft (HEMAG), Heft 1, Putbus 1992, S.65f.
2  Ernst Moritz Arndt in: Gysi, Klaus (Hrsg.): Zur Literatur der Befreiungskriege, Berlin 1959, S.52.	
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Und:

				    „Wenn dem so ist, so hat der Mann recht.“ 5

Zwar war der schwedische König bereits seit 1796 bemüht, die 
Leibeigenschaft abzuschaffen, allerdings scheiterte er immer 
wieder am Widerstand der Großbauern.3

Ernst Moritz Arndt sollte es in diesem Zusammenhang ganz 
ähnlich ergehen. 

„Mein Büchlein machte natürlicherweise Hass und Lärm...nicht bloß bei dem Adel, welchen ich darin am 
meisten anzuklagen schien, sondern auch bei anderen Halbvornehmen und bei manchen reichen und jun-
kerisch gesinnten Großpächtern, welche schrien, ich sei ein Leuteverderber und Bauernaufhetzer.“

So schreibt er:

„Die Herren hätten mir gar gern einen Majestätsprozess auf den Hals gehetzt.“ 4

So entsendeten nicht nur die Adligen ein Exemplar der Schrift zur 
Anklage gegen Ernst Moritz Arndt vor dem schwedischen König 
Gustav IV. Adolf, auch Arndt entsandte ein Manuskript zu seiner 

Verteidigung bzw. Anklage des Adels.
Da diese Schrift ganz im Interesse des Königs war, reagierte die-
ser wie folgt:

Somit wurde nicht zuletzt durch diese 
Schrift die Leibeigenschaft in Schwe-

disch Pommern 1806/07 abgeschafft und 
damit sechs Jahre früher als im benach-
barten preußischen Pommern.
Auch wenn die Vermutung nahe liegen 
könnte, dass Arndt diese Schrift im Auf-
trag des Schwedenkönigs verfasst hätte, 
um Druck auf den Adel auszuüben, so 
gibt es dafür keine Hinweise.6 
Es ist damit wohl eher davon auszugehen, 
dass Arndt und der Schwedenkönig unab-
hängig voneinander dieselben Bestrebun-
gen hatten.

Im pommerschen Raum gab es bereits 
Kaufleute, die Bauern von der Leibeigen-
schaft befreiten, allerdings ausschließlich 
aus dem Hintergrund, dass man an freien 
Bauern mehr Geld verdienen könne, als 
mit unfreien.
Arndts Schrift gegen die Leibeigenschaft 
fußt allerdings auf aufklärerischen Ide-
en, d.h. auf der Idee, dass alle Menschen 
gleich sind und alle Menschen gleiche 
Rechte haben sollen.
In einer weiteren Schrift über das Bauern-
tum, im „Bauernstand politisch betrach-
tet“ schreibt Arndt daher:

„Der Gedanke des Vaterlandes erwächst aus dem Gefühl, dass wir alle Bürger sind mit gleichen Rechten 
und Pflichten...“ 7

3 Buchholz, Werner: Ernst Moritz Arndt und Schweden, in: HEMAG: Ernst Moritz Arndt weiterhin im Widerstreit der Meinungen, Heft 8, 2003, S.47.
4 Ernst Moritz Arndt in: Gysi, Klaus (Hrsg.): a.a.O., S.53.
5 König Gustav IV. Adolf, in: a.a.O.
6 Buchholz, Werner: Ernst Moritz Arndt und Schweden, in: HEMAG: a.a.O., S.47.
7 Ernst Moritz Arndt in: Gysi, Klaus (Hrsg.): a.a.O., S.55. 

Die Schrift „Versuch einer Geschichte der 
Leibeigenschaft“ gab dem schwedischen 
König eine besonders große Schützen-
hilfe, weshalb ihr auch heute noch große 
Bedeutung zukommt. Wäre diese Schrift 

nicht erschienen, kann nicht ausgeschlos-
sen werden, dass der Schwedenkönig mit 
seinen Reformen gescheitert wäre.
Sie stellt damit ein wichtiges Zeugnis im 
Kontext der Bauernbefreiung in Pommern 

und auf Rügen dar.
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Arndt als Kämpfer 
gegen imperiale Angriffskriege

Doch Arndt setzte sich nicht nur für eine bessere Stellung des 
Bauernstandes ein. Er setzte sich, gerade im Kontext des 

Napoleonischen Russlandfeldzuges mit Krieg und Soldatentum 
auseinander. 

Die Schrift „Katechismus für den teutschen Kriegs- und Wehr-
mann“ ist in diesem Kontext besonders hervor zu heben.
So schreibt er in dieser über den Krieg:
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„Denn Krieg ist ein Übel und Gewalt ist das Größte Übel.“ 8 

8    Arndt, Ernst Moritz: Katechismus für den teutschen Kriegs- und Wehrmann, Köln 1815, S.32.
9    Arndt, Ernst Moritz: a.a.O., S.29.
10   Arndt, Ernst Moritz: a.a.O., S.31.

Über Soldaten schreibt er:

„Und soll der rechte christliche Soldat wild sein wie ein Lamm und mutig wie ein Löwe.“  9

„Nicht gegen den unbewehrten Bürger und Bauer, nicht gegen Greise und Weiber und Kinder soll 
der Soldat feurig, trotzig und wild sein...“  10

Und:

Russlandfeldzug Napoleons. Arndt sprach sich gegen jegliche Angriffskriege aus.

Insgesamt prangert Arndt in dieser Schrift den Krieg der „Tyrannen“ an, da diese „Freiheit und Gerechtigkeit zu vertilgen verstan-
den.“



Doch warum setzte er sich nicht für 
die Demokratie ein? In einer Rede 

im Jahre 1848 vor der Nationalversamm-
lung begründet der Liberale dies mit dem 
Scheitern der Demokratien in Frankreich 
und England. Beide Revolutionen, welche 
die Demokratie zum Ziel hatten führten 
zu blutigen Bürgerkriegen. Einen blutigen 
Bürgerkrieg, der letztendlich, wie es die 
damalige Geschichte zeigte, die konstituti-
onelle Monarchie als Resultat hatte, wollte 
er nicht verantworten.17  
Er setzt sich für die Errichtung eines Zwei-
Kammernparlamentes, in Form eines 
Oberhauses für den Adel und eines Un-
terhauses für das Volk (ähnlich dem Briti-
schen Parlament), ein.

Allerdings wollte er andererseits einen 
Deutschen Kaiser haben und prägte somit 
auch das Denken des 1871 gegründeten 
Kaiserreiches.

Die Nationalversammlung in der Frank-
furter Paulskirche 1848

17 Arndt, Ernst Moritz: Reden und Glossen, 1848, S.12f.
18 siehe: Gysi, Klaus: Literatur der Befreiungskriege, Berlin 1959.
19  Herr Prof. Karl-Ewald Tietz in einem Gespräch mit der Arndt-AG und dem Webmoritz.

Der Lyriker der Befreiungskriege und Märchensammler

In Pommern ist Ernst Moritz Arndt vor 
allem für seine gesammelten Märchen 

und Sagen bekannt, die ohne ihn gänzlich 
in Vergessenheit geraten wäre.
In seinen Märchen und Jugenderinne-
rungen sind sowohl Geschichten in Platt-
deutsch, als auch in Hochdeutsch zu fin-
den. So zum Beispiel „De witte Frau to 
Löbnitz“, „De Raw de Ringdeef“ oder 
aber die Sage vom „Silberglöckchen“.
Des weiteren ist er auch als Dichter der 
Befreiungskriege bekannt. 18

Seine Verse waren explizit gegen die 
französische Fremdherrschaft gerichtet, 
mit dem Ziel, die Deutschen zum Kampf 
gegen die Napoleonische Fremdherr-
schaft aufzurufen. Wenngleich Napole-
on zunächst als Befreier innerhalb der 
Deutschen Bevölkerung aufgenommen 
worden war, so kippte die Stimmung ge-
genüber Napoleon ganz schnell um, als 
er seinen Russlandfeldzug fortsetzte und 
die Rheinbundstaaten (die ersten Staaten 
in Deutschland, in denen der „Code Ci-

vil“ , ein Bürgerliches Gesetzbuch, ein-
geführt worden ist) zum Aufmarschgebiet 
für seinen Angriffskrieg missbrauchte. 
Die vermeintlichen Befreier wandelten 
ihr Gesicht zunehmend zu militanten Be-
satzern und Unterdrückern der Deutschen 
Bevölkerung. Zu den bekanntesten Ge-
dichten zählen das Vaterlandslied und die 
im 19. Jahrhundert als inoffizielle Hymne 
geltenden Verse „Was ist des Deutschen 
Vaterland?“, in denen er die Zersplitte-
rung Deutschlands anprangert.
Ein weiteres ehrgeiziges Ziel Arndts war 
die angestrebte Reform des evangeli-
schen Kirchenliedes in Pommern. Seine 
zahlreichen Kirchenlieder machen einen 
großen Bestandteil seines Werkes aus und 
einige von ihnen finden sich noch heute in 
evangelischen Gesangbüchern Deutsch-
lands und der Schweiz.19
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Lützowsches Corps, welches gegen die 
französische Fremdherrschaft kämpfte. 
Arndts patriotischen Gedichte machten 
den Soldaten Mut, den Kampf gegen 
den Besatzer nicht aufzugeben.



Andererseits meint er auch, dass der, 
der gegen den Tyrannen kämpfe, 

Gottes Dienst daran tue, und das der Krieg 
sei, der dem Herren gefalle. 11

Doch wofür steht nun diese Schrift? Was 
sagt sie uns über Arndt aus?
Der „Katechismus für den Teutschen 
Kriegs- und Wehrmann“ steht auch noch 
heute dafür, dass Arndt Teil der antiimpe-
rialen Bewegung war. Er stellte sich ge-
gen zerstörerische Angriffskriege.
In dieser Schrift stellt er sich gegen Plün-
derungen im Krieg, gegen Vergewalti-
gung und Misshandlung, und setzt sich 

für Menschenrechte und Moral im Krieg 
ein.
Die Grundidee seiner Forderungen finden 
sich heute noch in den Genfer Konventio-
nen wieder. Das Verbot der Durchführung 
von Angriffskriegen ist in dem Grund-
gesetz der Bundesrepublik Deutschland 
verankert.
Arndt kann somit als Vordenker der 
Antikriegsbewegung, als gedanklicher 
Vorreiter der Genfer Konventionen 
und des Grundgesetzes der Bundesre-
publik Deutschland in Betracht gezo-
gen werden.

Dass für Arndt Moral immer sehr viel be-
deutete, zeigte er nicht nur in seiner Mär-
chensammlung, die für Pommern eine 
große Bedeutung hat, sondern auch in der 
Schrift „Beherzigungen vor dem Wiener 
Kongress“.
In dieser stellt Arndt seine Vision eines 
zukünftigen vereinigten Deutschlands 
vor.
Darin prangert er nicht nur den „Solda-
tensklavenhandel“ an, sondern auch den 
Menschenhandel im allgemeinen:

„Darum muss er im Reiche abgeschafft werden und ein ausdrückliches Gesetz muss für Deutschlands 
Kinder sorgen und verbieten, dass Fürsten ihre Günstlinge hinfort nicht Menschen um Gold verkaufen 
dürfen.“ 12

„Die öffentliche Meinung allein, die mit edlem Stolz und freier Sicherheit auf den Willen eines großen 
und wackeren Volks gestützt ist,(...) kann (...) ein Zaum und Gebiss werden. Darum müssen wir freie 
und gesetzliche Deutsche, welchen Aufruhre und Getümmel nie gefallen haben, auf die Pressefreiheit 
bestehen.“  13

„...das Volk muss wieder mitraten und mitregieren, damit sich wieder rüstige und weise politische Män-
ner bilden, die in Gefahren vor den Riss treten und halten und helfen können. (...) Jede Landschaft wählt 
sich ihre Verwaltung und Polizei, besondere Räte, welche als ordentliche Kollegien zusammengesetzt 
sind. (...) Die gesamten Stände der Landschaften schicken wieder ihre besonderen Boten, welche mit 
dem Minister ratschlagen.“ 16

Einsatz für die Meinungs-, 
Pressefreiheit und Parlamentarismus

Des weiteren setzt sich der Politiker, Theologe, Historiker, 
Dichter und Publizist in dieser Schrift für die Meinungs- 

und Pressefreiheit ein. So stellt er dazu fest:

Doch er setzt sich in seinem Leben auch 
mit den Begriffen von Demokratie und 
Freiheit auseinander. Obwohl er in der 
Schrift „Über künftige ständische Verfas-
sungen in Deutschland“ schreibt, dass der 
„moderne Staat... demokratisch“ zu 
sein habe14 , so stellt er sich damit noch 
keine Demokratie im heutigen Sinne vor. 

Als Abgeordneter der Paulskirchenver-
sammlung und Unterzeichner der Verfas-
sung der Nationalversammlung, die unter 
anderem die Gleichstellung der Juden 
beinhaltete, gehörte der 79-jährige der 
Liberalen Partei von Gagerns an, die 
sich für die Konstitutionelle Monarchie 
einsetzte.

In „Beherzigungen vor dem Wiener Kon-
gress“, welches ebenfalls 1814 erschienen 
ist,  äußert sich der „zu früh gekommene 
Politikwissenschaftler“ 15 ganz ähnlich:

11 Arndt, Ernst Moritz: a.a.O., S.10.
12 Arndt, Ernst Moritz: Beherzigungen vor dem Wiener Kongress, 1814, 45.
13 Arndt, Ernst Moritz: a.a.O., S.19.
14 Gysi, Klaus (Hrsg.): a.a.O., S.57.
15 Herr Prof. Karl-Ewald Tietz in einem Gespräch mit Vertretern der Arndt-AG und dem Webmoritz, am Freitag dem 4. Dezember 2009.
16 Arndt, Ernst Moritz: Beherzigungen vor dem Wiener Kongress, 1814, S.31
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Doch Ernst Moritz Arndts Werk zeich-
net sich nicht nur durch positive As-

pekte aus. So verfasste er vielfach auch 
Fremden- und Judenfeindliche Schriften. 
Der geistige Ursprung dieser Schriften ist 
in der im 18. Jahrhundert vom französi-
schen Staatstheoretiker Montesquieu ent-
wickelten „Klimatheorie“ zu suchen.20

Im Kontext der Befreiungskriege steiger-
te sich  die bereits durch seine Kindheit 
vorgeprägte Abneigung gegenüber Fran-
zosen zu einem tiefen Hass hinein.21  
So entwickelte er darauf aufbauend die 
Idee des Volkshasses, also, dass ein Staat 
und Volk nur dann Bestand haben könne, 
wenn es ein anderes Volk hassen würde. 
Das Ziel dieses „Volkshasses“ bestand 
in der Erhaltung der kulturellen Reinheit 
des Deutschen Volkes, die jedoch viel-
fach zum Rassismus kippte.22  Auch seine 
Judenfeindlichkeit schwankte zwischen 
der Assimilation der Juden in die christ-
liche Kulturgemeinschaft und dem Anti-

semitismus. Diese Ausführungen finden 
sich vor allem im Volkshass, Geist der 
Zeit, und dem Blick aus der Zeit auf die 
Zeit. Da die Initiative „Uni ohne Arndt“ 
ihre Argumentation hauptsächlich darauf 
stützt und auf ihren Webseiten darüber 
umfassend informiert hat, möchten wir 
an dieser Stelle nicht noch einmal im Be-
sonderen darauf eingehen, wobei wir da-
rauf hinweisen, dass unserer Auffassung 
nach weder der Antisemitismus, noch 
der Rassismus das Hauptwerk Ernst 
Moritz Arndts darstellen, sondern die 
vorangegangenen Aspekte, über die wir 
umfassend informiert haben.
Des Weiteren dürften die vorangegan-
genen Seiten deutlich hervor gehoben 
haben, dass Arndt eben nicht für „das 
volle Programm der Nazis“ stand, wie 
es viel zu oft dargestellt wird. 

Nichtsdestotrotz müssen wir uns auch in 
Zukunft mit den drei Schriften „Über den 

Volkshass und Gebrauch einer fremden 
Sprache“ und Teilen aus dem „Geist der 
Zeit“ und dem Kapitel „Noch etwas über 
die Juden“ stets auseinandersetzen.
Denn weder eine wie auch immer gear-
tete Fremdenfeindlichkeit noch Juden-
feindlichkeit sollte in unserer heutigen 
Gesellschaft akzeptiert werden.
Aufgrund der zahlreichen, breitgefächer-
ten und vielseitigen positiven Leistungen 
Ernst Moritz Arndts halten wir eine Ab-
legung des Namens Ernst Moritz Arndt 
als Patron für einen falschen Umgang mit 
Arndt. Er ist ein fester Bestandteil unserer 
Geschichte, sowohl im Positiven, als auch 
im Negativen, wobei unserer Auffassung 
nach das Positive überwiegt. 

Das unrühmliche Werk

20 Pakulla, Maria: Arndt und Jena, in: HEMAG, Heft 1, 1992, S.66.
21 Bach, Reinhard: Ernst Moritz Arndt und die Franzosen, in: HEMAG: Ernst Moritz Arndt weiterhin im Widerstreit der Meinungen, Heft 8, 2003, S.66.
22 Stamm-Kuhlmann, Thomas: Der Begriff der Nation bei Ernst Moritz Arndt, in: a.a.O., S.100-109.
23 aus: Garbe, Irmfried: Arndt als Greifswalder Unipatron. Gesichtspunkte für die öffentliche Anhörung am 11. Dez. 2009, 11.12.2009.

Plädoyer für Arndt als Namenspatron

Wir möchten an dieser Stelle unsere Ausführungen mit Auszügen aus der Rede von Herrn Dr. Irmfried Garbe, Kirchenhistoriker der 
Ernst-Moritz-Arndt-Universität-Greifswald, beenden:

„...Die moralische Integrität Arndts sehe ich von dem, was in 
Bezug auf seine ideologischen Verungleisungen und Ausfälle 
zu sagen und zu kritisieren ist, im Kern nicht betroffen. (...) 
In der politischen Unfreiheit sah er das größte Übel. Das pu-
blizistische Erbe Arndts – bis hin zu seinen Märchen – ist 
ethisch motiviert (...).
Arndt repräsentiert einen homo politicus. Sein Lebens- und 
Denkhorizont ist europäisch-christlich bestimmt.
Sein akademisches Lebenswerk bietet Stoffe, die sich über 
Literaturwissenschaft, Pädagogik, Geschichte, Altphilologie, 
Romanistik, Nordistik, Medien- und Kommunikationswis-
senschaft, Politikwissenschaft, Staats- und Verfassungsrecht, 
Theologie, Philosophie, Geographie, Germanistik und Volks-

kunde erstrecken. Was sich an diesem Lebenswerk als all-
gemeiner Problemhorizont abbildet, ist das von jeder Hoch-
schulgeneration neu zu bestimmende und zu verantwortende 
Verhältnis von Wissenschaft, Gesellschaft und Gemeinwohl. 
An Arndt bieten sich Orientierungschancen – nicht im Sinne 
einer zeitlosen Dignität, sondern im Sinne von Möglichkeits-
bereichen. (...)
Die Beibehaltung des Greifswalder Universitätsnamens be-
dingt eine ernsthafte Wiederentdeckung und Auseinanderset-
zung mit Arndt als Erinnerungsort. Das birgt viel mehr Reiz 
und Ansporn als man diesem weithin vergessenen Erinne-
rungsort im allgemeinen zutraut.“ 23



Schlusswort

Das Schlusswort überlassen wir Ernst Moritz Arndt:

Lebensmut (1800)
Steh und falle mit eignem Kopfe
Tu das Deine und tu es frisch!
Besser stolz an dem irdnen Topfe,
Als demütig am goldnen Tisch:
Höhe hat Tiefe,
Und Weltmeer hat Riffe,
Gold hat Kummer und Schlangenzisch

Bau dein Nest, weil der Frühling währet,
Lustig bau’s in die Welt hinein;
Hell der Himmel sich oben kläret,
Drunten duften die Blümelein:
Wagen gewinnet,
Schwäche zerrinnet,
Wage! Dulde! Die Welt ist dein.

Steh nicht horchend, was Narren sprechen,
Jedem blüht aus der Brust sein Stern;
Schicksal webet an stygischen Bächen,
Feigen webet es schrecklich fern.
Steige hernieder!
Fasse die Hyder!
Starken folget das Starke gern.

Wechselnd geht unter Leid und Freuden
Nicht mitfühlend der schnelle Tag.
Jeder Suche zum Kranze bescheiden,
Was von Blumen er finden mag.
Jugend verblühet,
Freude entfliehet:
Lebe! Halte! Doch lauf nicht nach!
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